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Anders, als viele Religionskritiker des 19. oder 20. Jahrhunderts
erwartet haben, findet die Gottesfrage heute wieder ein reges
intellektuelles Interesse. Zahlreiche auflagenstarke Bücher sind
in den vergangenen 15 Jahren zu den Fragen über Gott
geschrieben worden. Viele Werke stammen von den
sogenannten „Neuen Atheisten“, also Schriftstellern, die den
Gottesglauben aggressiv bekämpfen. Das wohl bekannteste
Buch dieser Gattung stammt von Richard Dawkins und trägt
den Titel „Der Gotteswahn“. 

Die offensive Öffentlichkeitsarbeit der Neuen Atheisten
erweckt gelegentlich den Eindruck, nur noch Hinterwäldler
erhöben den Anspruch, die Gottesfrage sei vor dem Forum der
Vernunft zugunsten seiner Existenz entscheidbar. Aber dieser
Eindruck täuscht. Besonders im angelsächsischen Sprachraum
haben sich Religionsphilosophen und Theologen passioniert mit der Existenz Gottes
beschäftigt und solide Argumente für einen rational verantwortbaren Glauben vorgetragen.
Stellvertretend seien hier Richard Swinburne oder Alvin Plantinga genannt. Auch in
Deutschland zeigt z. B. Robert Spaemann durch seine Publikationen, dass da, wo Menschen
sind, das Gerücht, dass es Gott gibt, immer in der Luft liegt.

Die Bücher der Religionsphilosophen und Theologen sind freilich in der Regel
schwerverdaulich. Es darf deshalb nicht verwundern, dass jenseits elitärer Zirkel kaum
jemand die christlichen Denker und ihre Argumente zur Kenntnis nimmt.

Timothy Keller baut mit seinem Buch „Warum Gott“ hier eine hilfreiche Brücke. Keller
ist zweifellos ein brillanter Denker und bestens vertraut mit der Welt der Religions-
philosophen und Theologen. Doch trägt er in seinem Buch selten eigene Gedanken oder
neue Lösungsansätze vor, sondern bricht das, was andere bereits entwickelt haben, auf ein
allgemeinverständliches Niveau herunter und präsentiert es gut leserlich und mit Anekdoten
gewürzt. Keller ist vor allem jedoch ein einfühlsamer Ratgeber, der die sorgenvollen Zweifel
und zynischen Klagen der Menschen nicht arrogant wegschiebt, sondern gewissenhaft
aufgreift und zu beantworten sucht. Seine langjährige Tätigkeit als Pastor in Hopewell und
Manhatten kommt dem Presbyterianer dabei fraglos zugute. 
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Keller hat sein Buch für zwei Zielgruppen geschrieben. Einerseits wendet er sich an
Christen, deren Glaube von bohrenden Zweifeln bedroht ist. Ihnen zeigt Keller, dass Zweifel
auch nützlich sein können. Sie fordern Christen heraus, sich eingehend mit den skeptischen
Anfragen auseinanderzusetzen. Nur wer seinen Glauben reflektiert hat, wird in den Dingen
des Glaubens sprachfähig und somit tauglich dafür, Rede und Antwort zu stehen, wenn
jemand Rechenschaft fordert über ihre Hoffnung (vgl. 1Petr 3,15). Andererseits schreibt
Keller für Skeptiker und fordert sie heraus, einmal den Glauben zu hinterfragen, der ihrem
Unglauben zugrunde liegt.

Keller hat das Buch in zwei Teile gegliedert. Im ersten Teil greift er solche kritischen
Fragen auf, mit denen Christen heute oft konfrontiert werden. Also: „Kann es nur eine
wahre Religion geben?“, „Wie kann ein guter Gott so viel Leid zulassen?“, „Können wir die
Bibel noch wörtlich nehmen?“ oder „Wie kann ein liebender Gott die Menschen in die
Hölle schicken?“. Im zweiten Teil betreibt Keller offensive Apologetik und trägt Argumente
für die Wahrheit des christlichen Glaubens vor. Er erläutert das Evangelium, thematisiert
Kreuzigung und Auferstehung von Jesus Christus und beschreibt die Sünde und deren
Folgen. Schließlich lädt er am Ende des Buches die Leser dazu ein, sich persönlich mit dem
Evangelium von der Gnade Gottes auseinanderzusetzen.    

Ich will nicht verschweigen, dass das Buch auch Schwachstellen enthält. Keller diskutiert
das Problem der Sünde, anknüpfend an Kierkegaard, vor allem auf der existentiellen Ebene
(Was bedeutet Sünde für mich?). „Sünde heißt: Ich versuche, ohne Gott mein Ich, meine
Identität zu finden“ (S. 197). Ich habe kein Problem damit, über die Bedeutung der Sünde
für mein Leben nachzudenken. Zugleich denke ich, dass dieses Sündenverständnis zu kurz
greift. Sünde ist mehr als „vor Gott verzweifelt nicht man selbst sein wollen“, Sünde ist
Rebellion gegen Gott, oder wie Luther sagte, „Gott nicht Gott sein lassen“. 

Kellers Bemühen, sowohl biblisch begründet zu denken und dabei gleichzeitig dem
modernen Menschen mit seinen Denkgewohnheiten zugänglich zu bleiben, verleitet ihn
gelegentlich zur Unschärfe. So ist er meines Erachtens gegenüber der Evolutionstheorie zu
unkritisch. Zwar lehnt er die Evolutionstheorie als naturalistische Weltanschauung ab,
bekennt sich aber dazu, dass Gott den natürlichen Selektionsprozess steuert (S. 124). Der
Tod, in der Bibel als Feind Gottes (1Kor 15,26) und als Sold für die Sünde (Röm 6,23)
beschrieben, wird hier zu einem Instrument Gottes, das Leben schafft. Da Keller mit seinem
Glauben an eine theistische Evolution den Tod schon vor dem Sündenfall annehmen muss,
bleiben die Ausführungen zur Ursünde unausgereift.  

Nichtsdestotrotz ist Warum Gott? alles in allem ein lesenswertes Buch, meines Erachtens
eines der besten apologetischen Bücher, das in den letzten Jahrzehnten geschrieben wurde.
Ich empfehle es nachdenklichen Christen, die selbst von Zweifeln geplagt werden. Ich lege es
denjenigen nah, die den eigenen Glauben und die Ängste ihrer Freunde besser verstehen
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wollen. Ich empfehle es Skeptikern, die gern einmal erfahren möchten, was Christen denken
und glauben. 

Markus Spieker schreibt in seinem Vorwort: „Wer dieses Buch mit ehrlichem und
offenem Verstand liest, muss sich darauf einstellen, Gott zu begegnen.“ Das wäre doch mal
was!

Ron Kubsch






















